
fachgemäßen Alpengärten  und als Aufklärungsnötigung die Bestellung und 
das Verarbeiten einer v ie rte ljährig  erscheinenden entsprechenden Ze itschrift 
— „Der A lpengarten“ — w ertvo llste  Dienste leisten können.

Fördern auch Sie deshalb die Verbreitung dieser Zeitschrift, Sie leisten 
hiedurch Volksbildungsarbeit! Und so beginnen w ir mit den Erfahrungen 
unseres A ltm eisters auf den praktischen Erfahrungen: H. Correvon, Genf.

fllptnpflan^engäcten
von H. Correvon in Genf (1950)

Seit einigen Jahren beschäftigt man sich in verschiedenen Gebirgsketten 
Europas, und zwar in abwechselnden Höhenlagen, m it der Errichtung und 
Unterhaltung von Gärten, welche man entweder in Gegenden, welche reich 
an seltenen Pflanzen sind, oder in Verkehrszentren der Touristen anlegt. 
Das ist eine natürliche Folge jener Forschungen, m it denen man sich mehr 
und mehr beschäftigt und welche, die Bergbesteigungen und Ausflüge ins 
Gebirge gewissermaßen ergänzend, ein Nationalgut des A lp in ism us gewor­
den sind.

In Deutschland haben sich Kerner und Nägeli vom Jahre 1875 an m it diesen 
Fragen beschäftigt, während w ir Schweizer erst zehn Jahre später damit 
begonnen haben. Was speziell d ie Akklim atis ie rung der Alpenpflanzen an­
betrifft, so w ird  dieselbe bei uns seit langer Zeit betätigt. Schon gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts haben bedeutende Genfer Botaniker (Vaucher, M icheli, 
de Saussure) dam it begonnen, Alpenpflanzen in d ie  Gärten unserer S tadt 
einzuführen.

Etwas später, 1820, e rrichtete de Candolle  im Botanischen Garten zu Genf 
bereits ein Versuchsbeet für Alpenpflanzen. Endlich legte Eduard Boissier, 
der unsterbliche Verfasser der „F lo ra  o rien ta lis “ , im Jahre 1840 bei Valleyres 
(Kanton Waadt) prachtvolle Felsgruppen zur Kultur von Alpen- und Felsen­
pflanzen an.

6

download unter www.biologiezentrum.at



Der Verfasser dieser Zeilen hat im Jahre 1865 m it der Kultur von A lpen­
pflanzen begonnen und zehn Jahre später, Februar 1875, h ie lt er in Erfurt, 
wo er damals weilte, einen Vortrag über die Akklim atis ie rung der A lpinen 
und über die M öglichkeit ih rer Kultur in der Ebene, wobei er bereits im In­
teresse der W issenschaft d ie Notwendigkeit andeutete, im Alpengebiet selbst 
Gärten zu errichten. Fast zu g leicher Zeit machte Prof. Nägeli im Schöße 
des D. u. ö . A.-V. in München eine ähnliche M itteilung von sehr hoher Trag­
weite, welche darauf Anspruch machen kann, die Ideen ausgedrückt zu ha­
ben, welche zuerst in dem Gehirn des Verfassers, eines für d ie  Alpenflore, 
begeisterten, damals noch sehr jungen Schweizers, entstanden sind. Und 
merkwürdigerweise, d ie  Idee mußte in der Luft liegen, denn ich kannte da­
mals Nägeli und Kerner kaum dem Namen nach und war in vollkommener 
Unwissenheit darüber, was auf diesem Gebiete anderswo gele istet war.

In der Schweiz wurde der erste dieser Alpenpflanzengärten durch den Ver­
fasser im Juli 1885 in der Umgebung des Hotel Wieißhorn (Kanton W allis) 
in einer Höhe von 2300 m errichtet. Der Alpenpflanzengarten in Genf spen­
dete fre iw illig  an die hundert Arten akklim atis ierter Alpinen.

Einige Wochen später wallfahrtete man zum Hotel, um dort die große Neuig­
keit des Tages zu besichtigen: „Einen botanischen Garten im Hochgebirge!" 
Aber dieser Garten konnte auf d ie Dauer n icht unterhalten werden, der 
Hotelier verwendete keine Mühe darauf und in zwei bis drei Jahren war er 
verschwunden.

Dann kam die W alliser Naturw issenschaftliche Gesellschaft (Societe Valai- 
sienne des sciences naturelles), welche auf einmal die Errichtung von nicht 
weniger als drei Gärten beschloß, und zwar den ersten in Zermatt, den zwei­
ten am Großen St. Bernhard  und den dritten in Sion. A lle  drei wurden nach 
wenigen Jahren, nachdem sie viel Geld verschluckt hatten, aufgelassen. Es 
waren plan- und zie llos angelegte Gärten und die auf sie aufgewendeien 
Summen waren insoferne sehr schlecht angewendet, als durch ihr schnelles 
Verschwinden die Sache der Alpenpflanzengärten durchaus in M ißkredit 
kam.

Im Jahre 1889 gründete die Genfer Pflanzenschutzgesellschaft (La societe  
pour la pro tection des plantes) in Bourg-St. P ierre über Martigny, etwa drei 
Stunden unterhalb des Hospizes, auf dem Großen St. Bernhard  den nach 
Linne benannten Alpenpflanzengarten „La Linnaea“ . Ein fre ig ieb iger eng­
lischer Gelehrter, Prof. Romanes von Oxford, spendete zum Ankauf des' 
Grundstückes die Summe von 1300 Frcs. und außerdem leistete eine große 
Anzahl von Freunden der Sache pekuniäre Beihilfe. Der Schweizer Alpen- 
Klub, der Französische Alpen-Klub und die Centrale des Italienischen A l- 
pen-Klubs steuerten ebenfalls zum Fond bei. Der D. und ö. Alpenverein de- 
d iz ierte  den ,,Atlas der A lpen flo ra“ , und verschiedene öffentliche und p ri­
vate botanische Gärten schickten Pflanzen und Samen.
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Das angekaufte Grundstück mußte nun zunächst m it einem Zaune umgeben, 
sodann eingete ilt und m it Wegen versehen werden. Nachdem diese Vorar­
beiten in wenigen Wochen erled ig t waren, konnte der Garten bereits im 
Ju li 1889 fe ie rlich  eingeweiht werden. Derselbe wurde sodann der Leitung 
eines besonderen Ausschusses anvertraut, in dessen Besitz er überging.

Der Garten „La  Linnaea", 1700 m hoch gelegen, ist 1^2 Hektar groß und 
b ilde t einen isolierten, 600 m hohen Hügel, von welchem der nördliche, 
östliche und westliche Abhang und ein Teil des südlichen der Gesellschaft 
gehören. Er besteht aus acht bis zehn natürlichen, übereinander liegenden 
Erhebungen und w ird auf der Nordseite durch einen hübschen, fast hundert­
jährigen Lärchenwald flankiert. Natürliche Felsen bilden seine Basis und 
beherrschen die internationale Straße auf den Großen St. Bernhard, welche 
zu seinen Füßen vorbeiführt. Die Ostflanke s te llt einen glatten, jäh abfallen­
den, 120 m breiten und 80 m tiefen Felsen dar, umspült von dem schäumen­
den und tosenden Sturzbach von Valsoray. Von dem höchsten Punkte des 
Gartens, einem z irka  100 m2 großen Plateau, offenbart sich ein wunderbarer 
B lick, denn v ier Täler :gehen von diesem Standorte aus: man sieht d ie Berner 
Alpen, die St. Bernhard-Gruppe, d ie  Schneegipfel des Massivs des Grand 
Combin und den jungfräulichen Gipfel des Velan.

Auf diesem felsigen und malerischen Hügel haben w ir „La Linnaea“ e rrich ­
tet. Fünf Fußsteige im Zickzack wurden angelegt; Felsgrotten, von denen 
jetzt bereits 40 an der Zahl vorhanden sind, wurden aufgebaut. Das zum Be­
gießen nötige Wasser mußte 'aus einer Quelle m ittels gußeiserner Röhren 
hergeleitet werden. Zum Schlüsse kam dann der Transport der Pflanzen, das 
Einpflanzen und Etiquettieren derselben. A lle  diese Arbeiten konnten natür­
lich n icht in einem einzigen Jahr bewältigt werden, ja  kaum in zehn Jahren, 
und je tzt erst kann man de fin itiv  sagen, daß der Garten endlich das Ziel 
erre icht hat, das ihm bei seiner Gründung gesteckt wurde. Die ersten Jahre 
waren aus dem Grunde schw ierig. Erst ganz allm ählich und nachdem w ir 
über verschiedene Kultursysteme, über Klima und Bodenverhältnisse Er­
fahrungen gesammelt hatten, kamen w ir zu guten Resultaten. W ir mußten 
darauf verzichten, h ier oben Pflanzen aus Samen zu züchten, und mußten 
uns dazu entschließen, diese A rt der Züchtung im Alpenpflanzengarten in 
Genf vorzunehmen.

Das erste, was w ir unternahmen und was sich sehr bewährt hat, war die 
W iederaufforstung eines nach Nordost zu gelegenen Abhanges, der in jedem 
W inter durch eine kle ine Lawine, welche sich auf der Spitze des Hügels 
bildete, verwüstet wurde. W ir haben dort einige hundert Arven (Pinus Cem- 
bra L.) angepflanzt, welche gut gedeihen und bereits über einen Meter hoch 
sind. Seitdem ist die Lawinengefahr vorüber.

Das System, nach welchem im Garten „L innaea“  die Pflanzen geordnet sind, 
ist durchaus nicht rein botanisch-w issenschaftlich, sondern entspricht v ie l­
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mehr pflanzengeographischen Gesichtspunkten. Auf einem der natürlichen 
Plateaux, welches sich nach Osten zu ausbreitet, haben w ir die Arten aus den 
Pyrenäen auf drei Granit- beziehungsweise Kalkfelsen angepflanzt. Gegen 
Westen haben w ir eine reizende, von alten Lärchen umgebene Fläche mit 
drei Felsgruppen der F lora des Kaukasus gewidmet. Anderwärts befinden 
sich Pflanzen aus dem Himalaya, aus den Anden, vom Libanon, aus Japan, 
sämtlich auf besonderen Felspartien gruppiert.

Die F lora der eigentlichen A lpenkette und jene des Jura sind ve rte ilt auf 
ein großes Terrain m it z irka  20 Felsgruppen. Außerdem sind die Saxifragi- 
neen, die Primulaceen, d ie Sempervivum-Arten, die Campanulaceen auf e i­
genen Felsen untergebracht, und schließ lich ist noch ein Arboretum errich ­
tet. W ir haben mehr als 2500 Arten im Garten angepflanzt und von jeder 
derselben w ird  ein Notizzettel in Genf aufbewahrt, welcher das Datum der 
Anpflanzung in Bourg-St. Pierre, den Ursprung, den Namen des Gebers, be­
ziehungsweise des Fundortes und die bis je tzt gemachten Beobachtungen 
enthält. Jene Notizen haben uns die Veröffentlichung eines Kataloges der 
Pflanzen des Gartens „L innaea“  erm öglicht, welcher momentan erschienen 
ist und zirka tausend der interessantesten und bestakklim atisierten unserer 
Pflanzen enthält. Dieser Katalog ist illu s tr ie rt und w ird  an alle Gönner und 
Freunde des Gartens versch ickt. Außerdem ist er zum Preise von 1 Fr. zum 
Besten des Gartens „L innaea“  erhä ltlich. Die Pflanzensignaturen bilden gra­
vierte u. schwarz em a illie rte  Z inkeiiketten, wofür die Regierung der Schwei­
zer Eidgenossenschaft die Summe von 1000 Frs. zur Verfügung gestellt hat. 
Der Bundesrat unterstützt außerdem den Garten m it jäh rlich  500 Frs., die 
Genfer Pflanzenschutzgesellschaft g ib t jährlich, je  nach Bedürfnis, 100 — 200 
Frs. und die S. Genf des S. A.-K. 30 Frs. Die Zentra lle itung des Schweizer 
A lpen-Klub le istete früher eine jährliche Unterstützung von 100 Frs.; aber 
auf Antrag des Herrn Prof. Stebler-Zürich wurde diese Subvention dem 
Garten entzogen und je tzt steht derselbe in keiner Beziehung mehr zum 
S. A.-K. Die S. Genf stimmte diesem Beschluß nicht bei. Trotzdem interes­
sieren sich die M itg lieder des S. A.-K. sehr für die Sache und vie le  betä­
tigen dieses Interesse durch fre iw illig e  Gaben. Unter den regelmäßigen 
Gebern im Auslande ist zu nennen Fürst Ferdinand von Bulgarien, welcher 
jährlich  100 Frs. spendet; unter denen, welche den Garten hin und wieder! 
unterstützen: Prinz Roland Bonaparte, S ir John Lubbock (jetzt Lord Avebu­
ry), v ie le M itg lieder des Londoner Alpen-Klub etc.

Der Alpengarten „L innaea“ erfährt noch eine weitere Einnahmequelle durch 
die E in trittsgelder, welche 50 Cts. betragen; jedoch weil d ie M itg lieder des 
S. A.-K. und die der Pflanzenschutzgesellschaft gegen Vorzeigung ihrer M it­
gliedskarten von den E in trittsgeldern entbunden sind, betragen dieselben; 
bei einer jährlichen Besuchsziffer von durchschnittlich 200 zirka 100 Frs.

Der Garten w ird ge le itet durch ein internationales Komitee von 40 M itg lie ­
dern, unter denen sich auch Herr Fritz Bädeker-Leipzig als Vertreter
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Deutschlands und des D. u. ö . A.-V. befindet. Diese M itg lieder zahlen keinen 
festen Jahresbeitrag, sondern von Zeit zu Zeit fre iw illig e  Gaben. Der Präsi­
dent dieses Komitees ist Herr Dr. Chodat, Professor der Botanik an der 
Universität Genf. Der Garten selbst steht unter der Leitung des Verfassers. 
Ein die Aufsich t führender Gärtner wohnt in Boürg-St.-Pierre.

Der Zweck des Gartens „L innaea“ ist keineswegs ein rein w issenschaftli­
cher, sondern mehr alpiner, künstlerischer und ästhetischer. Er ist mehr ein 
Garten des A lpen-Klub als ein Garten der Hochschule. Indessen hat er fü r 
die botanische W issenschaft schon eine große Anzahl aus Samen gezogener 
Arten geliefert, indem er Autoren von Monographien gratis lebende Muster 
zur Verfügung gestellt hat. Er hat auch dem Verfasser d ie  Veröffentlichung 
seiner „F lo re  coloree de poche ä l ’usage du tou ris te “ ermöglicht, welche 
188 ko lorie rte  Pflanzen enthält, d ie a lle vom Garten „L innaea“  herrühren. 
Auch mehrere Illustra tionen des vom D. u. ö . A.-V. herausgegebenen „A tlas 
der A lpen flo ra" sind nach lebenden Pflanzen, d ie w ir an die Verleger, d ie  
Herren Nenke und Ostermaier-Dresden, sandten, hergestellt. Überdies haben 
mehrere Pflanzen des Gartens der W issenschaft d irek t gedient. Zum Beweise 
hiefür w ill ich nur anführen, daß mehrere kaukasische Arten, von denen die 
Herren Levier und Sommier aus Florenz uns von ihrer Reise im Kaukasus 
Samen m itgebracht hatten, für die W issenschaft neu sind. Diese Herren 
sandten Proben von Samen, welche sie nicht bestimmen konnten. W ir haben 
sie hier im Genfer Alpenpflanzengarten, welcher für diese Zwecke einge­
rich te t ist und alle aus Samen gezogenen Alpenpflanzen zum Verkaufe an 
Liebhaber enthält, ausgesäet und die Pflanzen später in den Garten „L in ­
naea“  verpflanzt, wo sie zur Blüte kamen. Von h ie r aus wurden sie an die 
Herren Sommier und Levier gesendet, welche ihre Diagnose in einer schö­
nen, auf Kosten der russischen Regierung hergestellten A rbe it verö ffen tlich­
ten. Unter den interessantesten dieser neuen Arten sind anzuführen: Herac- 
leum Montegazzianum  Som. et Lev., Scabiosa Correvoneana Som. et Lev., 
Androsace Raddeana Som. et Lev. etc.

Außerdem hat ein hervorragender Botaniker, Dr. C. Sauvagean, Professor 
der Naturwissenschaften in Lyon, im Jahre 1895, also fünf Jahre nach Grün­
dung des Gartens „L innaea“ , infolge eines Besuches der Botanischen Ge­
sellschaft von Frankre ich  in der Z e itsch rift d ieser Gesellschaft folgenden 
schmeichelhaften Bericht verö ffentlich t, den w ir nachfolgend auszugsweise 
anzuführen uns erlauben. Nachdem der Vorgenannte in seiner Abhandlung 
die bereits vorher erwähnten, auf Gründung, Dotation etc. bezüglichen Tat­
sachen angeführt, sagt er weiter:

„Abgesehen von einer Farnkrautanpflanzung, welche zahlre iche Arten ent­
hält, sind die Pflanzen im Garten ,Linnaea' n icht nach ihrer botanischen Ver­
wandtschaft, sondern nach ihrer Heimat geordnet und die Böschungen ent­
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lang so gruppiert, daß sie kleine, wohlangelegte und le icht zu ersteigende 
Wege umschließen. Das Ganze b ilde t sozusagen eine Reihe kleiner, deutlich 
unterschiedener Alpenpflanzengärten, bestimmt für Pflanzen der Pyrenäen, 
des Kaukasus, des Himalaya, Neuseelands etc., überhaupt für solche der 
Hochgebirge. Da jedoch die einheim ischen Pflanzen des Hügels n icht be­
sonders abgesperrt sind, läßt man sie frei wachsen, so daß sie ganze FläL 
chen für sich bilden, welche ihren Nachbarn eine Zufluchtsstätte gewähren. 
Von Gentiana purpurea, welche dort vorherrscht, könnte man ganze Garben 
binden. Eryngium alpinum  m it seinen großen Hülldeckblättern von h e rrli­
chem Blau b ilde t riesige Büsche. Auch eine Fremde wächst dort, Rubus 
arcticus, m it schönen rosa Blüten, welche fast ebenso entw icke lt sind w ie 
d ie unserer Heckenbrombeere. Die reizende Caprifo liacee Linnaea borealis, 
zartrosa blühend und angenehm riechend, bre ite t ihre zie rlichen Zweige in 
ein an der Ostseite angepflanztes Unterholz aus. Die Androsacen, d ie Saxi- 
fragineen, Campanula cenisia, sind in vo lle r Blüte. Campanula excisa, welche 
w ir nur an einer S telle des Simplon sahen, b ilde t hier breitei, m it Blumen 
besetzte Körbe; sie würde ihre Nachbarn überwuchern, wenn man sie gel­
währen ließe. Man fragt sich unw illkü rlich , warum diese Pflanze in der Nâ - 
tur unter ähnlichen Verhältnissen nur sporadisch vorkommt und welche 
Konkurrenten sie an einer größeren Ausdehnung verhindern. Ramodia pyre- 
naica  kommt in Bourg-St.-Pierre ebensogut vorwärts wie in den Pyrenäen, 
und vie le Kollegen, welche sie niemals lebend gesehen haben, bewundern 
ihre herrliche blaue Blüte. Aber ausgesprochene Kalkpflanzen, w ie Gentiana 
lutea, Gentiana angustifo lia , Rhododendron hirsutum, welch letztere b is­
weilen als eine kalkliebende A rt von Rhododendron ferrugineum  angesehen 
w ird, gewöhnen sich schlecht an den Granitboden des Gartens; sie gedeihen 
kaum trotz der Sorgfalt, d ie man auf sie verwendet, und trotz der K a lkste i­
ne, die man von weither beigeschleppt hat, um ihnen einen passenden Un­
tergrund zu geben. Auch bemüht man sich, diesen Schw ierigke iten auf an­
dere Weise abzuhelfen. Anstatt daß man die kalksteten Arten an ihrem geo­
graphischen Standorte, an der Seite des Hügels, wo es sehr schw ierig ist, 
ihnen wegen des steilen Abhanges einen entsprechenden Untergrund zu 
geben, beläßt, w ird  man bald a lle kalksteten Pflanzen auf der kleinen Wiese, 
welche den G ipfel des Gartens krönt, vere in ig t haben. Hier lassen sich die 
Bodenverbesserungsmittel weniger beschwerlich und dauerhafter anwenden.

Hiezu folgender Vermerk des Besuchers:
„H err Correvon, welcher seit sieben Jahren den Sommer in Bourg-St.-Pierre 
zubringt, kennt natürlich jede Alpenpflanze; er g ib t uns von jeder umfas­
sende Schilderungen und erzählt uns von den Sorgen und Mühen, welch© 
ihre Kultur verursacht. Leider können w ir diesen interessanten Erklärungen 
zu wenig Gehör schenken, denn die Zeit, über die w ir bei diesem flüchtigen 
Besuche verfügen, war gezählt.“

Infolge der Schw ierigkeit, in Bourg-St.-Pierre einen guten Gärtner zu be­
kommen, welcher Samenbeete anzulegen und die jungen Pflanzen an Ort
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und Stelle zu kultiv ieren versteht, befinden sich alle für den Garten Linnaea 
bestimmten Samenbeete im Alpenpflanzengarten in Genf und nur im Monat 
Juni können die jungen Pflanzen nach Bourg-St.-Pierre transportie rt werden.

M it Ausnahme der ganz ausgesprochenen Kalkpflanzen kommen dort fast 
alle übrigen gut vorwärts. Im Jahre 1889, dem Gründungsjahr des Gartens, 
wurden 360 Arten von Hochgebirgspflanzen aus den Alpen, Pyrenäen, Kau­
kasus, Himalaya, im ganzen z irka  2000 Stück, in den Garten ,Linnaea' trans­
portiert, von denen nur ein Dutzend Arten während des W inters, besonders 
nach der Schneeschmelze durch Frühfröste eingegangen sind. Im Jahre 1890 
hat man ungefähr 300 Arten eingepflanzt, von denen 79 erfroren sind. H ier­
bei ist bemerkenswert, daß gewisse Pflanzen, w ie Hypericum orienta le  und 
Mimulus card inalis, von einer dicken Schneelage bedeckt, dem Froste W ider­
stand gele istet haben, während die gleichen in Genf gepflanzten erfroren 
sind. Die im Jahre 1891 eingepflanzten 42.0 Arten haben, w ie es scheint, über 
den W inter gesiegt. Aber während des besonders rauhen W inters des Jahres 
1892 sind von 286 Arten vie le eingegangen.

Von 315 Arten endlich, die 1893 eingesetzt wurden, sind alle davongeko.m- 
men; 1894 sogar 385 Arten. Die Resultate dieser auf Erfahrung sich grün­
denden Kultur sind demnach sehr befriedigend. Der Ruf des Gartens bre ite t 
sich mehr und mehr aus. Botaniker, welche große Forschungsreisen unter­
nehmen, zeigen das größte Interesse für denselben und vie le schicken die 
von exotischen Gebirgspflanzen gesammelten Samen dorthin. Auf diese W ei­
se besitzt der Garten eine ganze Sammlung von kaukasischen Arten, welche 
die Herren Levier und Sommier m itgebracht haben; sie sind dort im a llge­
meinen gut fortgekommen und haben einen Ehrenplatz auf einem besonderen 
Felsen, der n icht zum wenigsten interessant ist.

Fast a lle Pflanzen kommen im Garten ,Linnaea‘ zur Reife1, ausgenommen 
die verschiedenen Androsacen aus dem Himalaya. Verschiedene Arten schei­
nen dort derart günstige Bedingungen für ihre Entwicklung anzutreffen, 
daß sie sich selbst in den Wegen in reichem Maße vermehren; wenn man 
nicht obacht geben würde, würden sie dieselben zu sehr überwuchern, und 
infolgedessen muß man dieser Überwucherung durch Ausreißen Einhalt tun.

Herr Correvon zeigt uns außerdem Pflanzen, welche er sehr schw ierig in 
Genf ku ltiv ie rt hat, d ie jedoch hier so gut fortkommen, daß sie sich gegen­
seitig  zwischen den Felsen geradezu beengen.

Nach den bis je tzt gemachten Beobachtungen erleiden weder die exo ti­
schen Arten noch jene der Hochgipfel eine Umgestaltung durch ihre Kultur 
im Garten ,Linnaea“; aber mehrere, denen es h ier besser geht als in der 
freien Natur, nehmen info lge der sie umgebenden Pflege größere Ausdeh­
nung an w ie an ihren gewohnten Standorten. Es ist indessen bemerkens­
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wert, daß jene Arten, welche in größeren Höhenlagen sitzende Blüten b il­
den, z. B. E ritrich ium  nanum, h ier mehr oder weniger lange Blütenstände 
:entw ickeln. Der A lpenpflanzengarten ist seit seiner Gründung n<och zu neu, 
um alle die Resultate lie fern zu können, welche man mit Recht v:on ihm er­
wartet. Aber er ist dazu berufen, w irk liche  Dienste auf botanischem Gebiete 
denjenigen zu leisten, welche sich fü r die Kultur der A lp inen interessieren 
und nicht wollen, daß die seltenen unter ihnen verschwinden. Ganz besonders 
wertvo ll ist er für d ie Forscher, welche sich m it den Fragen über die Be­
weglichke it oder Beständigkeit der Arten, Beziehungen der Blüten zu den 
Insekten etc. befassen.“

Soweit Prof. Sauvageau. Wenn ich im vorhergehenden die Verdienste, we l­
che sich der Alpenpflanzengarten „L innaea“  und m it ihm alle Alpenpflanzen­
gärten um die botanische W issenschaft erworben, ausdrücklich betont habe, 
so geschah das aus dem Grunde, weil sich se it e inigen Jahren Stimmen 
erhoben haben, welche die Errichtung derartiger Gärten bekämpfen und 
ihren w issenschaftlichen W ert bestreiten.

Andere Gärten sind nachgefolgt und nach dem Linnaea haben w ir den Gar­
ten Rambertia auf dem Gipfel der Rochers de Naye, oberhalb Miontreux, 
in einer Höhe von 2000 m gegründet, welcher zu Ehren des W aadtländer 
D ichterbotanikers Eugene Rambert, der d ie Blumen so herrlich besingt, be­
nannt ist.

Im Jahre 1895 wurde dieser Garten in einer prachtvollen Lage, angesichts 
des ganzen Alpenpanoramas, errichtet. Er bedeckt eine Bodenfläche von 
mehreren Hektaren und lieg t zwischen zwei G ipfeln, Les Dentaux genannt, 
in einem Engpaß, welcher nach Osten in das Vallon d ’Arene hinabführt.

Fortsetzung fo lg t

Das Klaffet und feine Bedeutung im 
Blpenbeteidi

Pflanze und Wasser sind Bestandteile, die das Gesicht der Erde m itgeform t 
und beeinflußt haben. Die Vegetation des Wassers b irg t immer noch Dämoni­
sches und überaus K raftvolles in sich. So ist zu verstehen, daß Wasser für 
d ie Vegetation ein w ichtiges Gestaltungselement der Gärten und der
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